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Das, wovon der Kommunismus soviel Aufhebens macht, nimmt das
Christentum als etwas, was sich von selbst versteht (Kierkegaard meint
hier das wahre «Christentum des Neuen Testamentes» und nicht die
bürgerliche Kirchlichkeit, die sich fälschlicherweise «Christentum» nennt),
daß alle Menschen vor Gott gleich, also wesentlich gleich sind. Aber dann
graust es dem Christentum vor dieser Abscheulichkeit, die Gott abschaffen

will und Furcht vor der Menge der Menschen, vor der Majorität, vor
dem Volk, vor dem Publikum erregen will. Sören Kierkegaard.

(Aus W. Kütemeyer: «Der Einzelne und die Kirche».)

Das Volk, der Einzelne, die Staaten

Das Volk ist bisher das dialektische Moment in der Entwicklung des

Menschengeschlechts gewesen. Das Volk ist wie die Masse in einer
Fabrikation der große Behälter, in den es ständig zuströmt (numerus) und
woraus dann das entsteht, was entstehen soll, das heißt einige Einzelne,
oder Einzelne — aber es geht ungeheuer viel verloren, was jedoch nicht
Schuld der Vorsehung ist, die jeden dazu angelegt hat, ein Einzelner zu
werden; es heißt deshalb, daß es verlorengeht.

Das Volk ist der Impetus gewesen. Das Volk ist die Macht, welche
Könige und Kaiser geschleift hat; Könige und Kaiser haben bisweilen
wieder das Volk gebraucht, um Adel oder Geistlichkeit zu schleifen, das
Volk hat den Adel geschleift, das Volk hat die Geistlichkeit geschleift,
und die Geistlichkeit hat das Volk gebraucht, um den Adel zu schleifen.
und der Adel hat das Volk gebraucht, um die Geistlichkeit zu schleifen.
Aber immer «das Volk».

Jefet kommt die lefete Evolution, der Begriff Volk wird selbst dialektisch.

«Das Volk» ist jefet das, was geschleift werden soll. Wie soll das
geschehen? Ja, hier kommt die Kategorie: der Einzelne.

Der Erziehungsprozeß des Menschengeschlechts ist ein Individuali-
sationsprozeß. Deshalb muß das Geschlecht erst zu drei Ständen in
Stücke geschlagen werden - aber dann zulefet, dann geht es darauf los,
dieses ungeheure Abstraktum in Stücke zu schlagen, das Volk mit Hilfe
des «Einzelnen».

Jeder, der denken kann, kann dieses verstehen. Aber die meisten
können nicht denken; wenn sie einen Gedanken festhalten sollen, müssen
sie sofort einige Stück sein, die einander darin bestärken, daß er richtig
ist, sonst dürfen sie ihn nicht denken. Wenn es so ist, ist es allerdings
eine Unmöglichkeit, diesen Gedanken des Einzelnen zu denken — denn
er läßt sich allerdings nicht en masse denken, da er just darauf berechnet
ist, die Masse zu zerstreuen.
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Doch wird die Weltgeschichte lange Zeit vor sich haben, bevor sie
recht zu dem Einzelnen kommt. Erst müssen die Staaten in kleinere
Stücke geschlagen werden. Je mehr Entwicklung, je weniger Staat. Sollen
alle mit in der Regierung sein, muß der Staat sehr klein sein.

Sören Kierkegaard.
(Aus W. Kütemeyer: «Der Einzelne und die Kirche».)

Tolstoj-Worte

Man spricht von der Befreiung der christlichen Kirche vom Staat.
Man spricht davon, Christen Freiheit zu schenken oder nicht zu schenken.
In diesen Gedanken und Worten liegt ein sonderbares Mißverständnis.
Die Freiheit kann einem Christen oder den Christen nicht geschenkt
und nicht genommen werden. Die Freiheit ist ein unentreißbarer Besife
des Christen. Spricht man aber davon, Christen die Freiheit zu geben
oder zu nehmen, so spricht man offenbar nicht von wirklichen Christen,
sondern von Menschen, die sich nur Christen nennen. Der Christ kann

gar nicht anders als frei sein, denn die Erreichung des Zieles, das er sich
selbst gesteckt hat, kann durch niemand und durch nichts verhindert oder
auch nur aufgehalten werden.

Alles, was wir wissen können, ist, was wir, die wir die Menschheit
bilden, tun müssen und was wir nicht tun müssen, damit das Reich
Gottes komme. Und das wissen wir alle. Nur muß ein jeder beginnen,
zu tun, was wir tun müssen, und aufhören zu tun, was wir nicht tun
dürfen, nur muß ein jeder von uns in all dem Lichte leben, das in uns
ist, auf daß die nahe Zukunft, das verheißene Reich Gottes komme, dem
das Herz jedes Menschen zustrebt.

Die ganze Schwierigkeit und scheinbare Unlösbarkeit der Frage von
der Freiheit des Menschen kommt daher, daß die Menschen, die diese
Frage lösen wollen, sich den Menschen als unbeweglich in seinem
Verhältnis zur Wahrheit vorstellen.

Keine Revolution kann für die große Masse des Volkes jammervoller
sein als die ununterbrochen bestehende Ordnung oder, besser gesagt,
Unordnung unseres Lebens mit seinen täglichen Opfern an unnatürlicher

Arbeit, Bettelarmut, Trunkenheit, Ausschweifung und mit all dem
Entsefeen eines drohenden Krieges, der in einem Jahre mehr Opfer
verschlingen muß als alle Revolutionen dieses Jahrhunderts.
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